


In der Literatur wurde dem Markt Admont allerdings längst eir 
Wappen zugeschrieben. Dem Überschwang patriotischer Geschichts 
Schreibung mag auch die unbekümmerte Darstellung des Admonte 
Wappens 1822 an erster Stelle der „Wappen der steyrischen Marktflek-
ken"5 nachgesehen werden. Zunächst fraglich bleibt, ob es berechtig 
war, das Wappen des Marktes Admont in den „Städtewappen de: 
österreichischen Kaiserstaates"6 1864 wiederzugeben; gleich verhielt e 
sich auch 1885 bei der Darstellung in den „Städte-Wappen von öster 
reich-Ungarn"7, denn das hier abgebildete Wappen wurde damals von 
Markt Admont nicht gebraucht. Zuletzt wurde das Wappen des Markte 
Admont im Sammelwerk „Steirische Ortswappen" 1954 veröffentlicht 
Dabei wurde zwar das Wappen in richtiger Form, wie es noch heute voi 
der Marktgemeinde geführt wird und wie es in der Zeit des Nationalsozia-
listischen Regimes vereinfacht wurde9, wiedergegeben, doch seine Wap-
penbeschreibung mußte wegen Unvollständigkeit kritisiert werden" 
Unberücksichtigt blieb dabei der begleitende Text11 betreffend dii 
Rechtsstellung des Ortes Admont, dem für 1418 Marktrechte und für 144: 
eine königliche Verleihung eines Wochenmarktes zugeschriebei 
wurden12. 

Die darin geäußerte Erwähnung von 1418 als Markt läßt sich fü 
Admont nicht verifizieren; noch 1434 wird die Siedlung vor dem Stift „Ii 
der Czell" genannt13, 1443 wurde nicht den Bewohnern dieser Siedlung1 

die damals wegen ihrer gewerblichen Betriebe wohl schon Marktcharak 
ter gehabt haben mochte, sondern dem Abt und dem Konvent und dere: 
Nachkommen von König Friedrich als Herr und Landesfürst der Steier-
mark gewährt, zu Admont jeden Montag einen Wochenmarkt nac 
Gerechtigkeit und Freiheit anderer Märkte im Fürstentum Steier z 
halten15. Die Nichterwähnung der handel- und gewerbetreibenden Bevöl-
kerung drückt hiebei deren rechtliche Stellung aus; die Bewohner in de 
Czell zu Admont waren Leute des Stiftes, dem sie rechtlich unterste! 

5 C Schmutz, Historisch Topographisches Lexicon von Steyermark, 2. T. 
6 Von V. R. Widimsky, IV, Wien 1864. 
7 Von K. Lind, Wien 1885. 
8 L. Kobel und H. Pirchegger, Graz 1954. 
9 StLA, HA 37-539/1939. 

10 J. Kraßler, Heraldische Mängel im neuen Ortswappenbuch von Kobel-Pirchec 
ger, Mitt. d. StLA Folge 6, 33. 

11 Der von H. Pirchegger stammt. 
12 H. Pirchegger, a. a. O., S. 20 mit Bezug auf ein Zitat in J. Wichner, Geschicht 

des Stiftes Admont, 3, 459. 
13 Vgl. W. Sittig in F. Pichler, Die Urbare, urbarialen Aufzeichnungen un 

Grundbücher der Steiermark. Veröff. d. StLA 3/1, 4. F. Tremel, Handbuch ( 
Hist. Stätten Osten. 2. 

14 Das nicht unbedingt geglückte Urkundenregest in J. Wichner, a. a. O., verleitet 
zur nicht exakten Interpretation. 

15 J. Wichner, a. a. O., 3, 259. 
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waren. Die Führung eines Siegels mit Siegelbüd oder Wappen durch die 
Bürgerschaft kann für diese Zeit unter keinen Umständen angenommen 
werden. Dazu hätte es einer besonderen Verleihung dieses Rechtes durch 
ihren Herrn, Abt und Konvent zu Admont, an Richter und Rat und die 
Gemein zu Admont bedurft16. Eine solche läßt sich nicht belegen, auch 
nicht indirekt durch Siegelabdrücke. 

Wenn bereits ab der Mitte des 12. Jahrhunderts Richter zu Admont 
als Zeugen von Rechtshandlungen des Stiftes erscheinen17, so wird ihre 
rechtliche und soziale Stellung eindeutig klar durch ihre Zugehörigkeit 
zur „familia ecclesiae"18, gemeint ist die Admonter Kirche, bestimmt. Im 
12. Jahrhundert wie Jahrhunderte danach waren sie Gotteshausleute. Nie 
konnten sie Vertreter der Bürger zu Admont sein, weil es solche im streng 
rechtlichen Sinn bis zur Aufhebung der Grunduntertänigkeit im Jahre 
1848 gar nicht gab. Vielfach im Verband mit anderen stiftischen Amtleu­
ten auftretend19, handelten sie als Beauftragte des Stiftes, dem auch das 
Wochenmarktrecht vom Landesfürsten zuteil wurde. 

Nie als Marktrichter bezeichnet, vertraten sie nicht so sehr die 
Bevölkerung des Ortes, als sie Jahrhunderte hindurch als Amtleute des 
Stiftes handelten. „Richter zu Admont" genannt20, hatten sie über die 
Knechte, das gesamte Gesinde am Klosterhof, aber auch die zinspflichti-
gen, damit auch über die Gewerbe- und Handeltreibenden im Orte 
Admont, also alle die vom Stift Admont Haus und Grund zu Leihe hatten, 
in Fällen der Niedergerichtsbarkeit Recht zu sprechen und die aus dem 
Grundleiheverhältnis herrührenden Verträge zu bekräftigen. 

Die Richter zu Admont hatten aber auch zu entscheiden in Fällen, die 
aus der persönlichen Abhängigkeit des Klostergesindes und der zinsen­
den Holden auf Bauerngütern und handwerklichen Anwesen im Orte 
Admont erflossen. Sie entschieden nach Hofrecht, das gewohnheitsrecht­
lich ausgeübt, allem Anschein nach nicht, zumindest nicht vollständig, 
aufgezeichnet worden ist21. Diese Gerichtsbarkeit war dem Stift Admont 
gewiß seit frühester Zeit mit den Immunitätsrechten, landesfürstlich 
bestätigt 1185 und 1242, 1278 und 128322, zugekommen. 

16 Vgl. F. Bischof und A. Schönbach, Steirische und Kärthnische Taidinge, 34, 
Anm. Auch von St. Gallen, das im letzten Viertel als Markt vorkommt, heißt es: 
„es ist nicht bekannt, wann und von wem diese Gemeinde das Marktrecht 
erhalten hat." 

17 StUB 1, 315; 418, 536, 549; StUB 2, 445; StUB 3, 281, 372. J. Wichner, a. a. O., 2, 
99, 109, 323, 339, 363; 3, 16, 225, 229, 231. 

18 StUB 1, 564. 
19 S. Anm. 17. 
20 S. Anm. 17. 
21 Bischof—Schönbach, a. a. O., hat kein Weistum 
22 StUB 1, 649; 2, 403. 
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Die Urkunden etwa des 13., aber auch des 14. und 15. Jahrhunderts23 

weisen die Richter zu Admont nicht als Marktrichter aus, doch die darin 
verbrieften Rechtshandlungen lassen sie als Hofrichter erkennen. 

Die Rechtsstellung des Richters selbst, aber auch der Bürger zu 
Admont wie der bäuerlichen Untertanen des Stiftes Admont innerhalb 
der Rechtsorganisation des Landes im ausgehenden Mittelalter, aber 
auch in der Neuzeit, ist gekennzeichnet durch das aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts überlieferte Banntaiding zu St. Gallen24, nachdem das 
Stift Admont durch Kaiser Friedrich III. auch die Hochgerichtsbarkeit für 
seine Herrschaft Gallenstein bei St. Gallen und das Admonttal erlangt 
hatte und das 1473 erstmals erwähnt wird25. 

In seiner Bestimmung wegen einer marktpolizeilichen Aufgabe 
durch den Richter mit drei Bürgern zu Admont aus dem Markt und drei 
Landsassen auf dem Gäu26 äußert sich, wenn auch in einer Weiterentwick­
lung, ein Grundsatz des alten Hofgerichts, dem zufolge ein Zusammen­
wirken des Grundherrn oder seines Vertreters, in Admont des Richters 
und der Hofgenossen, das waren im Hofgericht Admont nicht nur die 
Bürger des Marktes Admont, sondern auch bäuerliche Zinsholden auf 
dem Land, dem Gäu, das Recht zu finden hatten. 

Derart wird auch verständlich, wenn der gesamte alte Urbarbesitz 
des Stiftes Admont als Hofgericht zusammengefaßt erscheint27, das 
rechtlich eine Einheit bildete. Dem Markt Admont kam dabei bis zur 
Aufhebung der Grunduntertänigkeit 1848 weniger eine rechtliche Son­
derstellung zu; seine Bedeutung beruhte, wie allgemein bei derartigen 
aus einem Ursprungshof hervorgegangenen Siedlungen in unmittelbarer 
Stiftsnähe, mehr auf dem wirtschaftlichen Bereich, weil seine gewerbliche 
Produktion in erster Linie auf die Bedürfnisse des Stiftes abgestimmt war, 
dabei die ursprüngliche Funktion der Hofversorgung wahrend. Die 
Ausbildung märktischer Funktionen mit Rat und Ausschüssen mußte 
dabei gegenüber dem Stift und seinem Hofrichter unbedeutend und 
untergeordnet bleiben. 

Sichtbarer Ausdruck dessen ist auch die Führung eines Siegels durch 
die Richter zu Admont, der Hofrichter, das als Amtssiegel angesprochen 
werden muß. 

Das bisher frühest nachweisbare Rautenwappen, das in Zusammen­
hang mit Admont steht, ist das des Heinrich Oeder in seinem Siegel an 

23 StUB 1, 649; 2, 403; J. Wichner, a. a. O., 2, 380, 389. Vgl. H. Pirchegger, 
Erläuterungen zum Hist. Atlas der österr. Alpenländer, I, 1. Die Landgerichts-
karte, 31. 

24 Bischof-Schönbach, a. a. O., 9, 34. 
25 J. Wichner, a. a. O., 4, 462. 
25 Bischof-Schönbach, a. a. O., 9, 44, Nr. 77. 
27 Vgl. W. Sittig, a. a. O., 3/I, 2. 
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einer Urkunde des Jahres 130628. Richter zu Admont war damals aller­
dings Albrecht, der diese Urkunde nur bezeugte. Es wurde angenommen, 
daß Heinrich Oeder, Verwandter der Urkundenaussteller, ein Beamter, 
Propst oder Amtmann im Ennstal war2S. Eher dürfte er Burggraf auf 
Gallenstein gewesen sein30. Denn vom Träger des nächsten überlieferten 
Rautenwappens, des Konrad Peterdorfer, ist bekannt, daß er Burggraf auf 
Gallenstein war31. Der Modifizierung des Wappens in seinen Siegeln von 
1350, 1353 und 1385 mit einer Vierteilung dürfte keine besondere 
Bedeutung beizumessen sein32. Denn durch die Vierteilung sollte doch 
nur eine Facettierung der beiden Rauten angezeigt werden. 

Eine Verbindung des Admonter Rautenwappens mit einem nicht 
mehr genau feststellbaren Familienwappen im hinteren und einer Rau-
tung in der vorderen Schildhälfte ist im Siegel des Heinrich Katringer zu 
sehen, der 1375 als Richter zu Admont siegelte33. 1382 führte ein Heinrich 
Gattringer einen linksgekehrten Vogel im Schild34. Der kurzen Zeitspanne 
nach darf in diesen ein und dieselbe Person gesehen werden35. Da er nicht 
mehr Richter zu Admont war36, führte er 1382 nicht mehr das Wappen mit 
den Admonter Rauten, sondern nur noch sein Familienwappen. Bezeich­
nend ist, daß er zur Zeit seiner Richtertätigkeit die Rautung in der 
vorderen Schildhälfte seines Wappens führte. 

Hingegen kann im Wappenwechsel des Paul Ramung, der zugunsten 
eines redenden Wappens mit einem Widder die Rauten aufgab37, kein 
Beweis für die Tatsache, daß das Siegel mit den Rauten ein Amtssiegel 
war, gesehen werden, da eine Dienstabhängigkeit des Paul Ramung zum 
Stift Admont38 nicht belegbar ist39. Im Gegenteil, es ist denkbar, daß er, 
um Verwechslungen zu vermeiden, und natürlich auch aus Prestigege-

28 Urk. vom 29. 6. 1306, Judenburg, StA Admont U Ddd 30; J. Wichner, a. a. O., 3, 
Nr. 357. 

29 J. Wichner, a. a. O., 3, 225. 
30 O. Haberleitner, Die Geschichte des Marktes St. Gallen, in St. Gallen und das 

St. Gallener Tal, S. 33 und 118. Die Reihe der Burggrafen auf Gallenstein weist 
zwischen 1295 und 1330 eine Lücke auf. 

31 Vgl. O. Haberleitner, a. a. O., 118. P. W. Roth, Die Adelswappen der westlichen 
Obersteiermark, Diss. Graz 1965, S. 48 f. 

32 So P. W. Roth, a. a. O., 49, Anm. 1 nach N. Hofer, Die Wappen der 
mittelalterlichen Geistlichkeit in der Steiermark, Diss. Graz 1956, S. 34. 

33 P. W. Roth, a. a. O., 76. J. Wichner, a. a. O., 3, Nr. 456. 
34 J. Wichner, a. a. O., 3, Nr. 456. 
35 P. W. Roth, a. a. O., 76, Anm. 3, vermutet zwei Personen. 
35 Als solcher wird er nicht mehr bezeichnet. 
37 R. Felser, Herkunft und soziale Schichtung der Bürgerschaft obersteirischer 

Städte und Märkte während des Mittelalters, Diss. Graz 1975, XCVI bringt 
diesbezüglich keinen Hinweis. 

38 SoP. W. Roth, a. a. O., 76. 
39 S. J. Wichner, a. a. O., 3, 78, 334, 335. 
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winn, seine in Silber-Schwarz geführten Rauten aufgab, als er in Geldge­
schäfte zum Stifte Admont trat und dadurch natürlich Gewinn und 
Ansehen gewann40. 

Als dann 1370 Perchtold von Grieß im Admonter Hof zu Krems an der 
Donau eine Urkunde ausstellte und dabei ein Siegel mit den Rauten 
gebrauchte41, zeigt sich darin nicht nur die Verwendung des Rautensie­
gels als Amtssiegel, Perchtold von Grieß war Hofmeister zu Krems, 
sondern es erlangte nun allgemeine Verbreitung bei den Admonter 
Richtern, Hofmeistern, Pröpsten und Pflegern. 

In einem Abtsiegel, und zwar unter der Abbildung eines thronenden 
Abtes, erscheinen erstmals zwei Rauten in einem kleinen Schildchen im 
Siegel des Abtes Albrecht II. Lauterbeck an einer Urkunde von 137842. Da 
das Familienwappen der Lauterbeck ein Pflugmesser aufweist43, konnte 
behauptet werden, daß er als erster das Abteiwappen in sein Siegel 
schneiden ließ44. Doch so einfach scheint die rechtliche Lage nicht zu sein. 
War Heinrich Oeder tatsächlich Burggraf zu Gallenstein, läßt sich das 
Rautenwappen schon 1306 in Zusammenhang mit Admont nachweisen. 
Beim Burggrafen Konrad Peterdorfer sind die Rauten 1350 und 1353 
belegt, also noch vor 1361, als Abt Albrecht Lauterbeck Abt von Admont 
wurde45. Selbst beim Admonter Hofmeister zu Krems Perchtold von Grieß 
begegnen die Rauten noch vor dem Gebrauch durch einen Admonter 
Abt. 

Es kann demnach gesagt werden, daß das Rautenwappen erst durch 
Abt Albrecht II. durch Aufgriff in das Abtwappen zum Stiftswappen 
gemacht wurde, nachdem es in den Amtssiegeln der Admonter Burggra­
fen auf Gallenstein und Admonter Richter und Hofmeister gebraucht 
worden war. 

Die Kreierung des Rautenwappens scheint ursprünglich an die Burg 
Gallenstein, deren Bau durch König Rudolf bewilligt worden war, und 
deren Burggrafen gebunden zu sein, was dem Wesen der Heraldik auch 
eher als der kirchlichen Institution eines Stiftes entspricht. In die Siegel 
anderer stiftischer Beamter, als Gewaltträger wie Hofmeister und Richter 
übernommen, konnte es durch Aufgriff durch die Äbte in ihr Siegel zum 

40 S. J. Wichner, ebenda. 
41 StLA Urk. 3097 d. 
42 StLA Urk. 3319 a. 
43 J. Kraßler, Steirischer Wappenschlüssel. Veröff. d. StLA 6, 146; P. W. Roth, a. a. 

O., 144. 
44 N. Hofer, a. a. O., 56. - Zu den Wappen geistlicher Institutionen vgl. F. Gall, 

Österr. Wappenkunde, 217: Seit 14. Jh. Klöstersiegel. 
45 J. Wichner, a. a. O., 3, 64. - Die Behauptung von N. Hofer, a. a. O., 34, daß das 

„Wappen des Klosters Admont" in den „Siegeln der Äbte zuerst 1361 auf­
scheint" , läßt sich nicht verifizieren, da nicht einmal an der Urkunde des Abtes 
Albrecht II. von 1371 ein Siegel erhalten blieb. S. J. Wichner, 3, 323. 
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Abteiwappen werden. Die Wappenfiguren der Rauten in verwechselten 
Farben, welche Siegelabdrücke in Wachs durch verschiedene Tiefe 
kenntlich machen, wären wegen des Burgnamens Gallenstein mit dem 
Grundwort Stein als rautenförmige Steine zu deuten, die Facettierung 
sollte dabei die Kanten der Steine verdeutlichen. 

Die Herleitung des Admonter Rautenwappens vom Familienwappen 
des ausführenden Gründers, Erzbischof Gebhards von Salzburg, der den 
Grafen von Helfenstein angehörte, allein wegen der Farben Silber-Rot46, 
ist sicher verfehlt. Die Ableitung der Rauten von einer gerauteten Fahne47 

entbehrt einer realen Grundlage, da darunter nur eine Kriegsfahne 
verstanden werden könnte; doch von einer solchen Aufgebotsfahne wird 
nirgends berichtet. 

Vollends war das Rautenwappen zum Wappen der Abtei Admont erst 
geworden, als auch der Konvent zu Admont, und zwar, soweit bisher 
feststellbar, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts unter die Bilder 
der Stiftspatrone, des hl. Blasius und der Admonter Muttergottes, die er 
Jahrhunderte in den Siegeln geführt hatte, das Rautenwappen stellte48. 
Die Äbte hingegen gebrauchten im gewöhnlichen Schriftverkehr im 
Gegensatz zu den feierlichen Pergamenturkunden schon längst das 
einfache Rautenwappen allein, wie etwa Abt Andreas auf einem Papier-
brief von 145449. Doch der Schild ist dabei bereits von einem geflügelten 
Engelkopf überhöht. Neben das Rautenwappen im großen Abtsiegel 
stellte offensichtlich als erster Abt sein Familienwappen, nachweislich 
1467, Abt Johann von Trautmannsdorf50. 

Für die Rechtslage im Markte Admont bezeichnend und damit die 
alleinige Rechtsinstanz für die Bürger und auch die Bauern Admonts 
dokumentierend sind, soweit aus den Beständen des Steiermärkischen 
Landesarchivs ersichtlich, alle amtlichen Schreiben des Ortsgerichtes 
Admont und des Admonter Grundbuches mit einem Siegel bekräftigt, das 
die Umschrift „Hofgerichtskanzley Siegel zu Admont" trägt51. Selbst die 
Fortführungsoperate des Josefinischen Katasters von 1820 wurden mit 
diesem Siegel bestätigt52. Der damalige Gemeindevorsteher Andreas 
Pichler führte kein Siegel, nicht einmal ein persönliches. 

Es wäre mit Bestimmtheit anzunehmen, daß der Gemeindevorsteher 
bei dieser für Bürger und Bauern wichtigen Steuerangelegenheit den 
Kataster mitgesiegelt hätte, wenn ein Marktsiegel in Gebrauch und 

46 Kobel-Pirchegger, a. a. O., 20. 
47 J. Kraßler, Heraldische Mängel im neuen Ortswappenbuch, a. a. 0., 6, 33. 
48 StLA Urk. 1578 IV 24, Admont. 
49 StLA Urk. 6490 b, 1454 VII 26, Admont. 
50 StLA Urk. 7218. 
51 StLA A. Admont Stift 3/20, 3/20-d. 
52 StLA JK Admont 1. 
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vorhanden gewesen wäre. Abdrücke zahlreicher Petschafte von Bauern 
gerade in dieser Zeit zeugen von deren gleichsam amtlichen Stellung als 
Viertelrichter und Ortsvorstände. 

Die völlig andersartige Rechtslage zu Admont wird auch an einem 
anderen stiftischen Markt in der Steiermark offenbar. Der Josefinische 
Kataster von Aflenz trägt sehr wohl einen Siegelabdruck mit dem 
Marktwappen und der Umschrift „Sig. opidi Aflenz"53. Als Kaiser Fried­
rich III. als Landesherr für Aflenz 1458 Marktrechte gewährt hatte, 
ersuchten die Bürger ihren Grundherren, den Abt von St. Lambrecht, 
ihnen ein Siegel zuzugestehen, damit sie des Marktes notwendige 
Handlungen bekräftigen könnten. 1495 gewährte Abt Johannes Aflenz 
ein Siegel und beschrieb zugleich eigentlich nur das Wappen, das im 
Siegel enthalten sein sollte54, dabei die Begriffe Siegel und Wappen 
vermengend. Doch den Bürgern von Aflenz ging es ohnehin vornehmlich 
um das Siegel als Beglaubigungsmittel, das ihnen die Ausfertigung von 
Urkunden ermöglichte, was wiederum mit finanziellen Einkünften für den 
Markt verbunden war55. 

In Admont erfolgte offensichtlich nach der Verleihung der Rechte 
durch Kaiser Friedrich III. nie eine Siegelgewährung an den Markt. Das 
hätte der Rechtslage des Hofrechtes und Hofgerichtes auch widerspro­
chen. Die jahrhundertelang unangetastete Stellung des Richters zu 
Admont, der indirekt noch eine Stärkung durch die Erlangung der 
Hochgerichtsbarkeit durch Admont erfahren hatte, kann nicht als die 
eines Marktrichters verstanden werden, sondern war die eines Hofrich­
ters. Das Hofgericht fand seine letzte Ausformung als Amt in der 
Hofgerichtskanzlei mit dem Sitz im Hofrichterhaus, das den Brand von 
1865 überstand. 

Dem Ort Admont fiel bei der Schaffung der freien Gemeinden durch 
das provisorische Gemeindegesetz von 184956 von vornherein die 
Bezeichnung Markt zu, weil dies bei einem Ort, in dem Jahrhunderte 
hindurch ein Wochenmarkt gehalten wurde, gar nicht anders denkbar 
war. Seine Aktenstücke jedoch hatte die Marktgemeinde Admont jahr­
zehntelang mit einem Rundsiegel, das die Umschrift „Amtssiegel der 
Marktgemeinde" und als Inschrift in der Mitte „Admont" trug, bekräftigt. 
Ein Wappen wurde darin nie verwendet57. Daneben wurden auch zwei 
ovale Schriftbandstempel gebraucht, die die Beschriftung „Marktge­
meinde Admont" trugen58. 

53 StLA JK Aflenz 1. 
54 StLA Urk. 9385. 
55 Vgl. hiezu H. J. Purkarthofer, Wappen und Siegel des Marktes Vorau, in: 

Vorauer Heimatblätter, Heft 2. 
56 RGBl. 170/1849. 
57 StLA A. Admont 003-6, 020-3/1/1. 
58 StLA A. Admont 020-3/1: 1881, 1883, 1906. 
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Ein stilistisch in das beginnende 20. Jahrhundert zu datierendes 
Signet zeigt in reicher Kartusche einen hochovalen Schild mit den 
anstoßenden Rauten und der Umschrift „D. Marktgemeinde Admont 
Amtssiegel"59. 

Erstmals taucht der Abdruck eines Siegels mit dem Wappen der 
Marktgemeinde Admont an Schriftstücken des Jahres 1906 auf60. Das 
Wappen mit je einer schwebenden Raute im gespaltenen Schild ist von 
einem geflügelten Engelskopf mit Mitra überhöht und von schräggestell­
ten Abtstäben unterlegt. Die Umschrift lautet: „Marktgemeinde-Amt 
Admont". 

Die Aufnahme des Wappens der einstigen Hofgerichtskanzlei sogar 
mit Engelskopf und Abtstäben in das Marktsiegel von Admont ist in 
Zusammenhang mit einer Entscheidung des k. k. Innenministeriums aus 
dem Jahre 1905 zu sehen, durch die das Wappenführungsrecht auf Städte 
und Märkte eingeschränkt wurde61. Diese Rechtslage muß die Vertretung 
der Marktgemeinde Admont zum Aufgreifen eines Marktwappens veran­
laßt haben. Eine formelle Wappenverleihung erfolgte durch die zustän­
dige Behörde, vor 1848 die vereinigte Hofkanzlei, von 1848 bis 1918 das 
k. k. Ministerium des Inneren und in der ersten Republik das Bundes­
kanzleramt, nicht62. 

Noch im Mai 1939 wurde das Wappen des Marktes Admont unter 
fälschlicher Berufung auf eine Wappenverleihung durch Kaiser Fried­
rich III. im Jahre 1434 und unter dem Vorwand, es handle sich um das 
Wappen der Benediktinerabtei, in Wirklichkeit aber wegen seiner religiö­
sen Zier, auf einen einfachen Schild, gespalten von Silber und Rot mit je 
einer anstoßenden facettierten Raute in verwechselten Farben, gemin­
dert. 

Altenmarkt bei St. Gallen 

Am rechten Ufer der Enns war an der uralten Eisenstraße vor ihrem 
endgültigen Eingang ins erzreiche Hochgebirge in einer Talweitung auf 
einer Terrasse in einem Gebiet, das 1139 dem Stift Admont durch den 
Erzbischof von Salzburg bestätigt worden ist63, eine märktische Siedlung 
entstanden, die freilich erst 1335 „Zu Alten Marchet"64 genannt wurde. 

59 StLA Siegelsammlung. 
60 StLA A. Admont 20/2. 
61 Vgl. F. Stundner in Kulturberichte aus Niederösterreich 1957, 58. F. Gall, Das 

Wappenrecht in der Republik Österr. Festschrift Adler 1870-1960, Wien 1961, 
100. 

62 Auskunft des Österr. Staatsarchivs, Allgem. Verwaltungsarchiv vom 27. Juli 
1981, ZI. 11.782/1981. 

63 StUB 1, 178. 
64 Vgl. F. Kremser, Besitzgeschichte des Benediktinerstiftes Admont 1074-1434 

im Spiegel der Urkunden, Diss. Graz 1969, 136. 
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Doch muß sie noch vor den Jahren 1138 - 1152 gegründet worden sein, als 
Gottfried von Wetternfeld, Ministeriale Kaiser Konrads III. und Markgraf 
Diepolds II. von Vohburg, im Wald, der damals gerodet wurde, eine 
Kirche zu Ehren des St. Gallus, dem heutigen St. Gallen am Gesäuse, 
bauen ließ, die er dann dem Stift Admont schenkte65. 

Altenmarkt, dem Flurnamen Hausfeld nach aus einem festen Haus, 
einem Gehöft, einem Gutshof mit einer Eigenkirche der hl. Martha66 — ihr 
Patrozinium weist auf Versorgung mit dem Lebensnotwendigen wie auf 
treues Glaubensbekenntnis - , zu einem kleinen Straßenmarkt ausge­
baut, holte sicher Verdienst aus einer Überfuhr, wie der Flurname 
Urferleiten bezeugt67, bis König Rudolf den Bau einer Ennsbrücke dem 
Stift Admont gewährte68. Als diesem 1278 noch der Bau eines festen 
Platzes69, der Burg Gallenstein, zugestanden wurde, entwickelte sich 
daraus der Mittelpunkt einer Grundherrschaft, der auch Altenmarkt wie 
der 1397 erstmals erwähnte Markt St. Gallen unterstellt wurde. 

Unter der Herrschaft Gallenstein mußten die bürgerlichen Rechte 
und Freiheiten im Patrimonialmarkt Altenmarkt verblassen. Ulrich dem 
Gleußer wurden 1335 nach einem Streit mit Admont Burgrechte, die er 
sich angemaßt hätte, vom Stift entzogen70. Gericht, Steuer und andere 
Forderungen nach Burgrecht waren Eigen des Stiftes Admont wie das 
Burgrecht an neun behausten Gütern und Gründen. Diese verkauften 
1386 Erhard und Wenzel die Gleußer zu dem Altenmarkt, auf denen sie 
von Burgrechts wegen die Überdienste hatten, an Admont71. Damit 
blieben endgültig alle Rechte bei der Admontischen Stiftsherrschaft 
Gallenstein, die die Inhaber dieser Burgrechte den bäuerlichen Grund-
holden gleichstellten72. Selbst wenn die Burgrechte, bei denen im 
14. Jahrhundert Gerichtsrechte, Steuern und Überdienste hafteten, schon 
nicht mehr im Sinne von Erbleihe verstanden werden könnten, außerdem 
ein Kaufrecht im 15. Jahrhundert vom dritten auf den zehnten Pfennig 
gemindert wurde, ein Kaufrecht, das alle Admonter Pfarrgemeinden des 
Gebietes von St. Gallen und zum Altenmarkt wie jeher die bäuerlichen 
Gebiete betraf73, zeigt dies doch eine Entwicklung zur Minderung 
bürgerlicher Rechte in Altenmarkt. 

65 Vgl. J. Wichner, a. a. O., 1, 86. O. Haberleitner, a. a. O., 64. F. Tremel, Handbuch 
der Histor. Stätten österr. 

66 Patroziniumwandel zu hl. Nikolaus. S. J. Wichner, a. a. O., 2, 145 a. 
67 StLA JK Gallenstein, Altenmarkt, Urvar in Urkunde Kg. Rudolfs, s. J. Wichner, 

a. a. O., 2, 234. 
68 O. Haberleitner, a. a. O., 63. J. Wichner, a. a. O., 2, 234. 
69 J. Wichner, a. a. O., 2, 242. 
70 J. Wichner, a. a. O., 3, Nr. 392, S. 258. 
71 J. Wichner, a. a. O., 3, Nr. 490. 
72 Vgl. W. Sittig, a. a. O., 263. 
73 J. Wichner, a. a. O., 4 Nr. 598, S. 469-471. 
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Mit Gelddiensten und Robot im Mariatheresianischen Kataster unter­
scheidet sich Altenmarkt in nichts von den Rustikalämtern der Herrschaft 
Gallenstein74. 

Das einzige ins Landesarchiv gekommene Protokollbuch von Alten­
markt von 1735 bis 1842 offenbart auf seiner ersten Seite die bürgerliche 
Freiheit und die Abhängigkeit von der Herrschaft Gallenstein. Dem von 
der ganzen Bürgerschaft durch Wahl ermittelten neuen Richter wurde am 
10. Jänner 1735 das Richteramt durch den Pfleg- und Landgerichtsver­
walter der Herrschaft Gallenstein überantwortet. Gerade noch die 
Wochenmarktfreiheit vom 15. Jänner 1623 wird vermerkt und eine 
Bäckerordnung vom 12. November 1691, ohne daß berichtet würde, unter 
welchen rechtlichen Voraussetzungen diese zustande kamen75. Der Holz­
bestandbrief von 1701 läßt durch die Bestellung von Waldbeschauern und 
eines Forstknechtes eine gewisse Ausschußbüdung und eine Bestallung 
in Marktdiensten, die Marktrechnung die Berufung eines Viertelmannes 
erkennen76. 

Die Erwerbsgrundlage der Bevölkerung in Altenmarkt blieb stets 
Handel und Gewerbe, wie der Salzhandel im 17. Jahrhundert, der außer 
den Bürgern des Marktes Admont, St. Gallens und Altenmarkts nur dem 
Wirt in Mooslandl zugestanden wurde77. Allein die Lage an der Enns mit 
Flößerei, die 1440 durch eine Ordnung geregelt wurde78, mit dem 
Treppelweg ennsaufwärts79, wie die Eisenstraße mit der landesfürstlichen 
Maut80 bestimmten mit Handel und Fuhrwesen ein märktisches Leben der 
Bürger zu Altenmarkt. Ihnen gemeinsam war die Stockrechtwaldung am 
Wiesberg von der Herrschaft Gallenstein zur Nutzung überlassen, was 
1820 der Gemeindevorsteher mitsiegelte81. 

Doch tat er dies mit einem persönlichen Petschaft. Wie in Admont, 
dem Markt unter dem Hofgericht, konnten sich im patrimonialen Markt82 

unter der Admontischen Herrschaft Gallenstein rechtliche Einrichtungen 
freien Bürgertums nicht entfalten; Ausdruck dessen wäre auch ein 
Marktsiegel mit einem Wappen. Es läßt sich für Altenmarkt bis zu dieser 
Zeit hiefür kein Hinweis finden. 

74 StLA MTK B H 16. 
75 StLA A. Altenmarkt bei St. Gallen 1. 
76 Ebenda, S. 4-7 und 39. 
77 J. Wichner, a. a. O., 4, S. 293. 
78 J. Wichner, a. a. O., Nr. 553, S. 452 ff. Bischof-Schönbach, a. a. O., 10, S. 45 ff. 
79 Nachgewiesen in der Riedkarte, StLA RK 21. 
30 J. A. Janisch, Topographisch-statistisches Lexikon von Steiermark, 1, 21 : 1685 

Georg Sigmund von Trautmannsdorf verliehen. 
31 StLA JK Gallenstein 1, Fortführungsoperate. 
32 H. Knittler, Städte und Märkte III. Steiermark in Herrschaftsstruktur und 

Ständebildung 2. Sozial- und wirtschaftskundliche Studien bringt keinen 
Hinweis auf den Patrimonialmarkt Altenmarkt. 
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Selbst die Marktgemeinde verwies bei dem Wappenverleihungsge­
such auf das Nichtvorhandensein eines Siegels mit Siegelbild oder 
Wappen. So wurde mit zwei silbernen Rudern an einem blauen Schräg­
balken, die Enns, und einem begleitenden Rad unten die einstige 
wirtschaftliche Bedeutung, mit einer Turbine oben das neue Ennskraft-
werk zum Sinnzeichen des alten Marktes auf Grund des Wappenverlei­
hungsrechtes der Steiermärkischen Landesregierung gemäß § 4 Absatz 1 
der Gemeindeordnung 1967 mit Entschließung vom 30. Juli 1981 der 
Marktgemeinde Altenmarkt bei St. Gallen verliehen83. 

Haus und Gröbming 

„Sie werden in mittelalterlichen Quellen niemals Märkte genannt, 
obwohl für dieses Bürger (cives) 1380, für jenes zwischen 1350 und 1450 
bezeugt sind; stets ist nur von Orten oder Dörfern (villa) die Rede"84. 

Dies als „merkwürdig" hinzustellen und die Nichterwähnung von 
Bürger und Markt in der kaiserlichen Bestätigung von 1458 für eine 
rücksichtsvolle Maßnahme Kaiser Friedrichs III. gegenüber seinen Bür­
gern in Schladming und Rottenmann zu halten85, verkennt die rechtliche 
Stellung dieser beiden Orte des Erzstiftes Salzburg im steirischen Ennstal 
gänzlich. 

Haus und Gröbming teilten das wechselvolle Los der Salzburger 
Besitzungen im Lande Steiermark, für die die Erzbischöfe die Landesho­
heit mit Befreiung von Blutbann und Landsteuer beanspruchten, letztlich 
doch daran scheiterten, endgültig gegenüber König Ferdinand I., der 
möglicherweise Haus und Gröbming konfisziert hatte, 1535 auf die 
Landeshoheit verzichteten und folgedessen ihren Besitz in der Mittel-
und Untersteiermark, das Vizedomamt Leibnitz, 1595 veräußerten86. Doch 
Haus und Gröbming, Teile des Vizedomamtes Salzburg, verblieben dem 
geistlichen Fürstentum als Eigentum im Herzogtum Steiermark bis zu 
dessen Säkularisation im Jahre 1803, da es österreichisches Staatsgut 
wurde87, was es mit kurzen Unterbrechungen bis 1826 blieb. 

83 LGB1. 92/1981. 
84 H. Pirchegger, Geschichte der Steiermark, 2, 219. 
85 Ebenda und H. Pirchegger, Geschichte des Bezirkes Gröbming, 31. 
86 J. Lampel, Die Landesgrenze von 1254 und das steirische Ennstal, AÖG 71, 

297—452; G. Pferschy, Ottokar IL Premysl, Ungarn und die Steiermark, Jb. f. 
Ldkde von Nö, NF 44/45, 73-91; E. Marx, Das Salzburger Vizedomamt 
Leibnitz, Diss. Graz 1972, 137 ff. 

87 Vgl. zuletzt H. Schnitzer, Säkularisation und droit d'epave, Festschrift Fritz 
Posch, Veröff. d. StLA 12, 411-417, bes. 414 wo auf die besondere Konstellation 
Salzburgs verwiesen wird. 
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Als Kaiser Friedrich III. in seinem Vertrag mit dem Salzburger 
Erzbischof, durch den auch die steirischen verpfändeten Herrschaften 
Arnfels und Neumarkt dem Kaiser übergeben wurden, 1458 den Leuten 
zu Gröbming und Haus im Ennstal, die unter Salzburg gehörig, die 
Malzherstellung, Bierbrauen und -ausschank sowie an ihren Kirchtagen 
und Jahrmärkten ihnen und ebenso den Gästen, welche dahin kommen, 
den Tuchhandel und andere Gewerbe zu treiben gewährte88, bestätigte er 
dieses Recht nur „wie es von Alter hergekommen" ist und wie er es auch 
dem zuständigen Beamten, seinem Pfleger auf Wolkenstein, dem Land­
richter im Ennstal, mitteilte89. 

Der Kaiser und Landesfürst machte dabei gewiß Gebrauch von 
seinem königlichen Recht, Marktrechte zu verleihen90, doch märktische 
Tätigkeit war in Haus und Gröbming schon längst geübtes Recht und 
gründete nicht allein auf kaiserlichem Recht von 1232, in dem den 
Landesfürsten Marktrechtsverleihungen zugestanden wurden, sondern 
konnte von den Erzbischöfen Salzburgs, die seit 996 das königliche 
Markt- und Münzrecht übten91, längst vor 1458 ihren Hofmarken Haus 
und Gröbming zugebilligt worden sein. 

Die rechtliche Stellung als Hofmarken ist das Kennzeichen, das Haus 
und Gröbming von allen anderen Orten des steirischen Ennstales abhebt. 
Diese besonders in Bayern entwickelte Form der Verbindung von Grund­
herrschaft und Gerichtsherrschaft, vielfach im Verein mit Zehentrech­
ten92, wie in Haus und Gröbming auch, läßt es verständlich erscheinen, 
wenn diese nicht Markt und die Bewohner vom Kaiser nicht Bürger, 
sondern, ihrem Rechtsstand gerecht, „Leute unter Salzburg gehörig", 
genannt wurden. 

Gegenüber dem Landgericht äußerte sich diese Sonderstellung der 
Salzburger Hofmarken besonders darin, daß der Landrichter auf Wolken­
stein kein Eingriffsrecht hatte, sondern die Übertragung von Fällen der 
Hochgerichtsbarkeit vom Amtmann in Haus zu fordern hatte, wie dies das 
Taiding noch aus dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts ausweist93. 

Die Beschreibung dieser umgrenzten Rechtsgebiete von 153194 zeigt 
eindeutig die untergeordnete Rechtsstellung der Hofmarkrichter, die dem 
salzburgischen Amtmann in Haus „nachgesetzt" waren. Ihm mußten 

88 HHStA AUR 1458 X 25, 26, 27. 
89 StLA iö Urk. 100 m : 1458 X 30, Wien. 
90 H. Pirchegger, Geschichte des Bezirkes Gröbming 31. 
91 F. Koller, Die innere Entwicklung [Salzburgs] in H. Dopsch, Geschichte 1/1, 594. 
92 F. Lütge, Die bayerische Grundherrschaft. Untersuchungen über die Agrarver-

fassung Altbayerns im 16. bis 18. Jahrhundert, 58-64, Ders. Deutsche Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte, 126. 

93 Bischof-Schönbach, a. a. O., 2, 3. 
94 Ebenda, 3-5. StLA A. Herrschaft Haus 1/1. 
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nach dem Taiding von 1624 die von den Bürgern gewählten Hofmarkrich-
ter von Haus und Gröbming zur Bestätigung vorgestellt werden95. Doch 
von den bürgerlichen Rechtsführungen handelte nach der Weisung von 
1594 die wichtigsten der Amtsverwalter ab, nur die geringschätzigen 
wurden den Richtern, doch ad relationem et ratificationem abzuhandeln, 
überlassen96. Für mannigfache polizeiliche und Verwaltungstätigkeit, wie 
sie besonders um die Mitte des 18. Jahrhunderts ausgedrückt werden97 

und wofür zumindest in Gröbming auch Ausschüsse gebildet wurden98, 
kam den Hofmarkrichtern zu Haus und besonders in Gröbming Entgelt 
verschiedener Form zu99, wobei die Einkünfte aus dem Richterzehent von 
Gröbming zu einem besonderen Streitobjekt wurden, als Haus und 
Gröbming die Kameralherrschaft Haus bildeten300. Die bürgerlichen 
Freiheiten, die allen Bewohnern in der Hofmark Haus, außer in einem 
Admontischen Hof, und jenen in der Hofmark Gröbming nach dem 
Taiding von 1624 zustanden101, wurden 1576 sogar genauer beschrieben, 
weil es dabei hieß, daß sie bürgerliche Freiheiten haben und allerlei 
bürgerliche Gewerbe wie in Städten und Märkten zu treiben das Recht 
hatten102. Doch trotzdem konnten sich weder die Hauser noch Gröbminger 
von der Amtsgewalt der Salzburger Amtleute oder Pfleger, wie sie in der 
Neuzeit meist genannt wurden, lösen und eine direkte Unterstellung 
unter das Hofmeisteramt in Salzburg und damit größere bürgerliche 
Freiheit erlangen. 

Ausdruck dieser rechtlichen Lage war, daß den Gröbminger Hof­
markrichtern die Fertigung von Urkunden für Nichthaussässige und 
Herumziehende zugestanden wurde, doch alle Gerichtshandlungen und 
Briefe, also die Ausstellung von Urkunden wie Kauf- und Heiratsbriefe, 
abgeboten wurden103. 

Es verwundert daher nicht, wenn, und das schon 1576 schriftlich 
festgehalten, das Siegelgeld einer der Einkunftsposten des Amtmannes in 
Haus war104. Aber bereits seit 1452 lassen sich Siegelungen von Urkunden 
durch die Amtleute zu Haus für die Hofmark Gröbming belegen105, für die 

95 A. Mell und E, v. Müller, Steirische Taidinge (Nachträge), 5.StLA A. Herrschaft 
Haus 1/1, A. Gröbming 13/145, 

96 Bischof-Schönbach, a. a. OM 6. 
97 Mell-Müller, a. a. O., 82. 
98 S. H. Pirchegger, Gesch. d. Bez. Gröbming, 64. 
99 Mell-Müller, a. a. O., 78. Für die jüngere Zeit vgl auch H. Moser, Die 

Gröbminger Marktbürgerschaft, in Gröbminger Hefte 1, 7. 
100 Der Prozeß durchlief alle Instanzen. StLA KA Judenburg, Appellationsgericht, 

Landrecht. 
101 Mell-Müller, a. a. O., 75. 
102 StLA StGA Haus und Gröbming Fasz. 34. Die 6 Folien umfassende Kopie aus 

1807 nach 1754 wurde bisher nicht publiziert und berücksichtigt. 
103 Mell-Müller, a. a. O., 81. 
104 StLA StGA Haus und Gröbming Fasz. 34 fol. 4v. 
105 StLA Urk. 6343 b, 6652, 6737 a, 6934 a im 15. Jh. 
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Hofmark Haus blieb bei ungünstigerer Überlieferung anscheinend die 
erste von einem Amtmann zu Haus gesiegelte Urkunde erst aus dem 
Ende des 16. Jahrhunderts erhalten106. Für das 17. Jahrhundert gibt es 
zahlreiche Urkunden für beide Hofmarken, die die Amtleute und Pfleger 
von Haus siegelten107. 

Als es im 14. Jahrhundert in Gröbming noch eine Familie gab, die 
sich nach diesem Ort zubenannte108, scheint die Lage in Gröbming noch 
komplizierter gewesen zu sein. Denn wenn im 15. Jahrhundert ein 
salzburgisches Anwesen zu Gröbming als in der niederen Hofmark zu 
Gröbming gelegen bezeichnet wurde109, könnte es auch eine obere 
Hofmark gegeben haben. Diese wäre nur im Besitz der Bischöfe von 
Chiemsee zu sehen, den diese 1284 erworben hatten110, der in Gröbming 
aus dem Hof Wibmer und dem Turm der Gröbminger bestand und auf 
den 1345 die Gröbminger und ihre Verwandten, die ihn mit den 
Besitzungen im Ennstal als Chiemseer Amtleute verwalteten111, zugunsten 
des Bischofs von Chiemsee verzichteten. Doch es ist bezeichnend, daß 
gerade der Besitz der von Gröbming 1335 als frühest urkundlich belegba­
res Burgrecht in Gröbming bezeugt ist112. Da aber außer dem Besitz in 
Gröbming selbst und die Vogtei über die Pfarrkirche das Gut der Bischöfe 
von Chiemsee anläßlich der Quart veräußert werden mußte113, dürfte die 
möglicherweise bestandene obere Hofmark wohl mit der niederen ver­
schmolzen sein. Die Zugehörigkeit von Holden anderer Grundherren zu 
einer Hofmark ist keine Ausnahme; mit dem Admonter Untertanen wird 
dies auch für die Hofmark Haus belegt. Allerdings war diesem das 
bürgerliche Recht nicht zuteil. 

Eine der für Gröbming wesentlichsten Urkunden, jene von 1607114, 
wurde nicht allein vom Salzburger Amtsverwalter zu Haus und Gröbming 
gesiegelt, sondern trägt auch das Siegel seines damaligen Hofmarkrich­
ters, und das wegen der Verpflichtungen, die Gröbming bezüglich der 
neu angelegten Wasserleitung eingehen mußte. Neben das Siegel des 
Salzburger Amtsverwalters Oswald Schweizer durfte auch der ehrsame 
und fürnehme Hans Schnepfleütner, der 1580 als Schmied zum Bürger 
von Gröbming aufgenommen worden war115, sein gewöhnliches Petschaft 

106 StLA Urk. 1596 I 25. 
107 Fast alle Haus und Gröbming betreffenden Stücke der allg. Urkundenreihe des 

StLA. 
108 StLA Urk. 1911c, 1950 d, 2066 e, 1088 b, 2195 d, 2243 d, 2243 d, 2258 e. 
109 StLA Urk. 7077. 
110 Zum Erwerb und die Ausdehnung dieses Chiemseer Besitzes vgl. H. Pirchegger, 

Gesch. d. Bez. Gröbming, 49. 
111 StLA Urk. 2258 e. 
112 StLA Urk. 2088 b. 
113 H. Pirchegger, Gesch. d. Bez. Gröbming, 5. 
114 StLA Urk. 1607 IV 12. 
115 H. Pirchegger, Gesch. d. Bez. Gröbming, 82. 
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heften. Es ist, soweit bisher feststellbar, das früheste erhalten gebliebene 
Siegel eines Gröbminger Hofmarkrichters und zeigt seinem Beruf ent­
sprechend einen Hammer über einem Amboß zwischen zwei Sternchen. 

Zu Ausgang des 18. Jahrhunderts und im beginnenden 19. Jahrhun­
dert siegelten die Marktrichter zu Gröbming rein innermärktische Akten, 
wie Spitalsrechnungen, mit ihren persönlichen Siegeln, die Hauszeichen, 
Monogramme und sogar Namenszüge aufweisen. Erst unter dem Markt­
richter Matthias Salzinger taucht 1816116 in einem ovalen Schild mit reich 
verzierter Kartusche ein Landschaftsbild auf, das unten einen schrägrech­
ten Fluß oder eine Straße und darüber unregelmäßige Berge zeigt, das im 
zweiten Band des Historisch Topographischen Lexicons von Steyermark 
1822 bereits im Schildfuß mit zwei Gebäuden und vereinzelten Bäumen 
auf den Bergen vermehrt abgebildet117 und in den „Städtewappen des 
Österreichischen Kaiserstaates"118 vollkommen entstellt mit einer Kapelle 
und einem Haus im Vordergrund und einem Friedhof über einer Straße 
1864 dargestellt wurde. 

Doch zu dieser Zeit wurde ein Siegel mit diesem Wappen von der 
Marktgemeinde Gröbming längst nicht mehr verwendet. Nur in den 
Jahren 1816 bis 1840 läßt sich, aber nicht ausschließlich, ein Siegel mit 
dem einfachen Landschaftsbüd feststellen119. 

Ob dieses Siegel auch für Schreiben an die vorgesetzte Verwaltungs­
behörde, das Kreisamt Judenburg, verwendet wurde, läßt sich nicht mehr 
ausmachen, da die in den wenigen Protokollen verzeichneten Akten nicht 
erhalten geblieben sind120. Schreiben an das Gubernium in Graz sind, 
wenn überhaupt, nur auszugsweise in Kopien überliefert121. Gesuche des 
Marktes Gröbming an das Kreisamt, Gubernium oder gar Hofkanzlei, die 
den Instanzenweg hätten gehen müssen, um Verleihung dieses „Wap­
pens" ließen sich nicht feststellen. Eine Verleihung dieses Wappens 
erfolgte zu dieser Zeit nicht. 

Besonders fällt beim „Gröbminger Wappen" auf, daß es erst 
gebraucht wurde, als die Hofmark Gröbming österreichisches Staatsgut 
geworden war und die k. k. Domänenverwaltung alle Besonderheiten 
einer Hofmark beseitigte und Gröbming allen anderen Märkten gleich­
schaltete und letztlich nach mehrmaligen Auktionen nach Meistbot am 
7. 7. 1826 dem pensionierten k. k. Kameralverwalter und Ortsrichter zu 
Haus Johann Nep. Hofer verkaufte122. 

116 StLA A. Gröbming 17/247, 3/33, 9/105, 7/66, 9/107, 9/108, 10/110. 
117 C. Schmutz, a. a. 0., 2. Anhang. 
118 V. R. Widimsky. 
119 StLA A Gröbming 3/31 a, 3/34, 9/109, 11/118, 10/110, 7/64. 
120 StLA KA Judenburg. 
121 StLA Gub.-Protokolle und Akten. 
122 StLA StGA Haus und Gröbming Fasz. 22 und 34. 
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Der Verlust einer gewissen Sonderstellung bewirkte in Gröbming die 
ein Vierteljahrhundert andauernde Verwendung ein und desselben Sie­
gels mit dem gleichen Bild im Schild. 

Die Anbringung der Buchstaben „H M G" über der Kartusche des 
Schildes, „Hofmark Gröbming", kann als verblassende Reminiszenz 
verstanden werden. Doch der Vergleich der Siegelabdrücke an den 
Fortführungsorperaten des Josefinischen Katasters von 1820 zeigt, daß 
beim Siegel der Werbbezirksherrschaft Gstatt, zu der auch Gröbming 
gehörte, der gleiche Siegelstecher am Werk war, nur daß in diesem Schild 
selbstredend die Rauten der admontischen Probstei Gstatt stehen123. Eine 
gewisse Beeinflussung kann nicht ausgeschlossen werden. 

Zur Zeit der freien Marktgemeinde stand in Gröbming anfangs ein 
Rundstempel mit der Siegelinschrift „Marktgemeindeamt Gröbming, 
Steiermark", ab 1860 ein Ovalstempel mit der Beschriftung „Ortsge­
meinde und Markt Gröbming"124, in Gebrauch, der 1925 neu geschnitten 
worden sein muß, da er etwas anders verziert war125. 

Nach kurzer Zeit der Führung eines Rundstempels mit den Hoheits-
zechen des Deutschen Reiches wurde 1940 über Ersuchen an das 
Steiermärkische Landesarchiv und dessen Auskunft wieder das in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts gebrauchte Gemeindesiegel mit dem 
Landschaftsbüd als Wappen aufgenommen und in zwei Größen mit der 
Umschrift „Markt Gröbming" aufgegriffen, das auch noch heute verwen­
det wird. Doch die Marktgemeinde erwägt eine Neugestaltung des 
Siegels und eine Wappenverleihung126. 

In der Hofmark Haus kam es zur Zeit der Staatsgüterverwaltung zu 
einer ganz anderen Entwicklung als in Gröbming. Haus hatte keinen 
Jahrmarkt, wie das schon seit jeher festgehalten worden war. Gröbming 
hatte dagegen drei Jahrmärkte, am Sonntag vor Pauli Bekehrung, am 
Pfingstdienstag und am Sonntag nach St. Dionysius127. 

Da eine höchste Hofkammerverordnung vom 8. 10. 1807128 einen 
neuen Personal- und Besoldungsstand für das k. k. Verwaltungsamt der 
Staatsherrschaft Haus und Gröbming brachte, in dem für den Amtmann, 
als solcher sollte der Richter fungieren, in Haus noch 50 Gulden, für den 
in Gröbming nur 40 Gulden ausgeworfen wurden, ansonsten aber alle 
Auflagen eines Marktes aufrecht blieben, reichte die Gemeinde Haus 
1824 beim Kreisamt Judenburg einen Beschluß ein, wonach die „Bürger-

123 StLA Jk Gstatt 1. 
124 StLA A. Gröbming 1,002, 1,002, lr003r 004-3. 
125 In den erhaltenen Akten und Ausgabebüchern des A. Gröbming findet sich 

allerdings keine Eintragung betreffend eine Stempelneuanfertigung. 
126 Mitt. des Marktgemeindeamtes Gröbming vom 7. 9. 1981. 
127 StLA StGA Haus und Gröbming Fasz. 34. 
128 StLA StGA Haus und Gröbming Fasz. 34. HK-Verordnung Nr. 33.016. 
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schaff Haus Verzicht leistet auf den Namen Bürger und um Behandlung 
als Rustikalisten" bittet129. Dem Gesuch, der Amtsvorgang dauerte bis 
1828, wurde nicht stattgegeben. Als dann Haus 1826 in Privatbesitz kam, 
wurde die Sache offensichtlich nicht mehr weiter betrieben. Haus führte 
weiter den Titel Markt, kam den lokalen märktischen Bedürfnissen der 
Bevölkerung nach, doch das kommunale Leben mit Wahrung bürgerli­
cher Freiheiten, die sich auch in der Bewerbung oder Annahme eines 
Marktwappens geäußert hätten, umfaßte nur die Notwendigkeiten. Das in 
der zweiten Auflage der „Neuesten Special Karte des Herzogtums 
Steyermark" 1836 abgebildete Wappen von Haus130 läßt sich nirgends 
belegen. 

In der ersten Republik nahm die Marktgemeinde Haus in ihr 
Amtssiegel als Siegelbild ein Haus auf, das im Deutschen Reich dem 
einheitlichen Reichsadler weichen mußte131. 

Erst am 29. Oktober 1962 wurde der Marktgemeinde Haus von der 
Steiermärkischen Landesregierung132 ein Wappen verliehen, das in Blau 
mit einem zinnengekrönten, von drei Fenstern durchbrochenen silbernen 
Haus das feste Haus, den Gutshof der ursprünglichen Siedlung, veran­
schaulicht, mit einem roten Kardinalshut im silbernen Schildhaupt aber 
auf die jahrhundertlange Zugehörigkeit von Haus zu Salzburg, die von 
928 bis 1803 dauerte, hinweist. 

Irdning 

Der wohl noch vor 1200 planmäßig um die 1145 erstmals erwähnte 
Pfarrkirche St. Peter und Paul angelegte Markt dürfte nie eine Markterhe­
bung erfahren haben133. Der Ort war als Markt vom Landesfürsten geplant 
worden, wenn er auch Jahrhunderte nicht als solcher bezeichnet wurde. 
Das Fürstenhaus im Markt dürfte auf den Gründer und Marktherren 
hinweisen. 

Die wechselhaften politischen Auseinandersetzungen im Ennstal 
zwischen dem Erzbischof von Salzburg und dem Herzog der Steiermark, 
aber auch der aufständischen Bergknappen, Bürger sowie Bauern und 
dem Landesfürsten wirkten sich auf Irdning und seine rechtliche und 
märktische Stellung aus. 

129 StLA KA Judenburg, Protokolleintragung. Die Akten 1/5-4839 und 8137 sind 
nicht erhalten. 

130 Von Jos. Franz Kaiser. C. Schmutz war Mitarbeiter an dieser Karte. 
131 StLA BH Gröbming ZI. 1 G 37/114 - 1924, G 44/162 - 1929; 1 H 25 - 1939. 
132 LGB1. für St. 1962 Nr. 235. 
133 F. Tremel, Handbuch der Histor. Stätten Österr. 2, meint, daß der Markt erst um 

1200 angelegt worden wäre. 
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Möglicherweise änderten sich schon unter den Babenbergern die 
anfänglichen, wohl noch otakarischen Intensionen mit Irdning, unter den 
Habsburgern können sie quellenmäßig gefaßt werden. 

Als Herzog Albrecht 1351 den Streit zwischen den Ennstaler Adeli­
gen und den Bürgern zu Rottenmann schlichten mußte, ging dies 
zuungunsten auch von Irdning, dem lediglich der Weinausschank gestat­
tet, jeder Handel mit Lebensmitteln, Tuchen und Leinwand untersagt 
wurde134, was es früher sicher tat, weü es sonst nicht verboten worden 
wäre. 

1453 befugte Kaiser Friedrich III. Richter und Rat zu Rottenmann 
einzugreifen, falls sein Landrichter auf Wolkenstein seinem Befehl, den 
Gäuhandel mit Lagelweinen und aller Kaufmannsware zu unterbinden, 
nicht nachkomme135. Derartige handelspolitische Verfügungen mußten in 
einer Zeit, da der Kaiser gute Beziehungen zum Erzbischof suchte, auch 
dessen Hofmark Gröbming zugutekommen, während sie des Kaisers 
eigene Leute, vor allem die in Irdning, schädigten. Sicher gab es aber 
auch, wenn schon nicht eindeutig faßbar, die Rivalitäten zum Abt von 
Admont und seiner Propstei Gstatt, in der der Admonter Besitz im oberen 
Ennstal zusammengefaßt war. 

Als jedoch der aufständischen Stadt Schladming alle Rechte genom­
men wurden, begünstigte dies eindeutig die Stellung des landesfürstli­
chen Marktes Irdning, der nun für die Versorgung der landesfürstlichen 
Urbarleute und Bergleute im oberen Ennstal wichtig wurde und somit in 
das Interesse des Landesfürsten rücken mußte. 

Irdning, 1512—1524 noch als selbständiges Amt verwaltet136, wurde 
dann mit der Herrschaft Wolkenstein und anderen landesfürstlichen 
Ämtern im Ennstal an Ferdinand Hofmann Freiherrn von Grünbichl 
verpfändet137, erreichte aber 1528 unter Fürsprache des Pfandinhabers 
das Privileg, Handel zu treiben wie andere Städte und Märkte, und zwar 
mit Schmalz, Salz, Eisen, Wein, Zwetschken, Vieh, Getreide, Kupfer, 
Schweinefleisch und aller Kaufmannschaft, doch gegen Entrichtung aller 
Mauten. Was Ferdinand 1528 als Prinz gewährte, bestätigte er als Kaiser 
1564 m 

Noch im 18. Jahrhundert beriefen sich die Bürger von Irdning unter 
Verlangen der Vorweisung ihrer alten Privilegien auf ihre Stellung als 
landesfürstlicher Markt. Was der Herrschaftsbeamte von Wolkenstein als 
einfältig, seiner Herrschaft aber nicht präjudicierlich abtat, obwohl die 
Bürger darauf verwiesen, daß sie das Contributionale selbst erbrachten, 

134 Urk. 1351 VII 1, Wels. 
135 StLAUrk. 6419 b. 
136 StLA Hs 1/16 f. 366. 
137 StLA iö HKSach 26/1. 
138 StLA Urk. 1528 IX 29 in Urk. 1564 IV 24, Graz. 
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wenn sie auch der Herrschaft Wolkenstein unterstünden, und obwohl sie 
selber als kaiserlich königlich und hochgräflich zu titulieren wären139. 
Diese Eingabe an das Kreisamt zeigt klar die letzte Verwahrung der 
Irdninger Bürger dagegen, von einem, wie sie meinten, landesfürstlichen 
Markt in die Stellung eines Patrimonialmarktes abzusinken. 

Dabei weisen Irdnings Anfänge auf eine besondere Stellung im 
Ennstal hin. Zwischen Rottenmann und Schladming als landesfürstlicher 
Markt konzipiert, nachweislich seit 1367 mit einer der drei Schrannen des 
Landgerichtes im Ennstal140 - der Landgerichtssitz wurde 1689 von 
Wolkenstein nach Irdning verlegt141 - , können in Irdning urkundlich die 
ersten Burgrechte 1371142, der erste Bürger 1446 nachgewiesen werden143. 
Das 16. Jahrhundert brachte die Privilegierung der vollen Handelsrechte 
und die Verlegung der Filialmaut von Donnersbach nach Irdning, doch 
durch die Verpfändung auch den Beginn des Abstiegs, wenn im 17. Jahr­
hundert verschiedene Gewerbe auch landesfürstliche Bestätigungen 
erhielten144. 

Der Landesherr Kaiser Friedrich III. erließ 1478 eine Ordnung für das 
Landgericht Wolkenstein145, der Pfandinhaber erteilte 1592 eine Ordnung 
betreffend Holz- und Weidenutzung im Irdninger Moos146. Aus diesen 
wird klar, daß es in Irdning außer dem Richter Ausschüsse gegeben hat. 

Solange Irdning als landesfürstliches Amt verwaltet wurde, lag außer 
untergeordneten Belangen alle Gewalt beim Amtmann. Bezeichnend ist, 
wenn im 17. Jahrhundert - bei quellenungünstiger Lage läßt sich dies für 
dauernd nicht belegen, doch behaupten - der Landrichter und Markt­
richter eine Person waren147. 

Bei dieser Lage geriet der Markt immer mehr in Abhängigkeit der 
Herrschaft Wolkenstein. Einer eigenständigen Entwicklung in Irdning lief 
auch die Verwirklichung des Zentralstaates mit Einrichtung staatlicher 
Verwaltungsämter entgegen. Sitz des Werbbezirkes wurde Wolkenstein; 
die neue Verfassung machte nur für die Zeit von 1849 bis 1868 Irdning 
zum Sitz eines Bezirksamtes bzw. einer Bezirkshauptmannschaft, sie 
gingen an Gröbming bzw. Liezen verloren. 

139 Zitate s. R. Wernbacher in StLA A. Irdning 1/1 und ders. Geschichte des 
Bezirkes Irdning. 

140 Außer Aich und St. Lorenzen im Paltental. Urk. 1367 X 25. 
141 Verlegung des Landgerichtssitzes s. F. Tremel, Handbuch der Hist. Stätten 

österr. 2. 
142 StLA Urk. 1371 X 16. A. Irdning 1/1, S. 128. 
143 StLA Urk. 6016 a. 
144 StLA Dipl. 138 f.; 1649 XII 7, Graz. Leinweber zu Irdning. Dipl. 159 f.: 1662 X 28, 

Wien: Schuhmacher. 
145 Bischof-Schönbacher, a. a. O., 28 ff. 
146 StLA A. Irdning Markt 1/2 b. 
147 StLA Urk. 1676 II 12, Friedstein. 
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Da die Beurkundungen in Irdning sicherlich durch die Jahrhunderte 
vom landesfürstlichen Amtmann und dem Landrichter in Wolkenstein 
vorgenommen wurden, bleibt ein eigenes Siegel von Irdning zu Beglaubi­
gungszwecken mehr als eine Frage und damit auch ein Wappen. 

Als freier Markt führte Irdning nur Stempel mit der Umschrift 
„Marktsiegel der Ortsgemeinde Markt Irdning"148. Ein obersteirisches 
Bundessingen im Jahre 1911 ließ Irdning sich erstmals um ein Wappen 
beim k. k. Ministerium für Inneres bemühen. Doch wegen zu hoher 
finanzieller Belastung wurde die Wappenerlangung verschoben. 

1932 lehnte das Bundeskanzleramt das von der Marktgemeinde 
beschlossene Wappen unter Hinweis zu großer Einfachheit, auf gleiche 
Wappen zweier französischer Städte und der Ähnlichkeit mit dem 
Brustschild des österreichischen Staatswappens ab. Das im 14. Jahrhun­
dert von der Familie, die sich von Irdning, dem Altirdning, zubenannte, 
geführte Wappen war ein silberner Balken in Blau. Eine andere Form 
ihres Wappens zeigte mehrfache Teilung des Schildes. Entwürfe mit 
diesen Schildteilungen wurden vom Marktgemeinderat nicht mehr 
beschlossen149, so daß erst 1960 die Steiermärkische Landesregierung das 
Wappen mit blauer gezinnter Mauer und Zinnenturm unter schrägrech­
tem Balken und blauem Falken in Silber verleihen konnte150, wobei 
Balken, Mauer und Turm auf die Irdninger und ihren Ansitz verweisen, 
der Falke aber auf die im Gemeindegebiet l iegende Falkenburg. 

Schladming 

Nahezu 400 Jahre lang besaß die einst so bedeutende Bergbaustadt 
Schladming, deren Bergbrief von 1408 als Bergrechtsweistum für die 
übrigen österreichischen Edel- und Buntmetallbergbaue maßgebend 
wurde, den Status eines Marktes. 

Für den Ort, der 1304 seinen ersten Freiheitsbrief erhielt und 1322 
zur Stadt erhoben wurde, endete der steirische Bauern- und Bergknap­
penaufstand von 1525, der in ihm seinen Anfang genommen hatte, in 
einer Katastrophe mit Brand und Aberkennung der Stadtrechte151. Damit 
verbunden ging auch das Siegelungsrecht verloren, das Richter, Rat und 
Gemein schon 1322 an einer Urkunde übten152. Das Wappen im Siegel 
zeigte ein allseits anstoßendes Bergeisen153. 

148 StLA A. Markt Irdning. Gemeinde 1, 1-00-11. 
149 StLA A. Gemeinde Irdning 1. 003-1. 
150 LGB1. f. St. 1960 Nr. 67. 
151 F. Hutter, Geschichte Schladmings und des steirisch-salzburgischen Ennstales. 

F. Tremel, Handbuch der Hist. Stätten österr. 2. 
152 F. Hutter, a. a. O., 102. 
153 Orig. in A. St. Peter in Salzburg. 
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Sofern für dieses Wappen ein Wappenbrief ausgefertigt worden war, 
dürfte er 1525 verloren gegangen sein oder sogar bei der Strafexpedition 
gegen Schladming kassiert und somit gleichsam amtlich außer kraft 
gesetzt worden sein, wobei man möglicherweise das Wappendiplom nicht 
nur durch Einschnitte ungültig machte, sondern es vermutlich ganz 
vernichtete. 

Bei der Aufrichtung der Marktfreiheit Schladmings durch König 
Ferdinand I. 1530 wird weder das Siegel noch das Wappen erwähnt154, Als 
Kaiser Ferdinand II. 1629 dem Markt Schladming die Rechte von 1530 
bestätigte155, wurde, soweit ersichtlich, nichts Zusätzliches über die 
Führung von Siegel und Wappen in der Urkunde angeführt. Die Original­
urkunde, ausgestellt in Wien am 20. September 1629, ist bedauerlicher­
weise unter den zahlreichen Besatzungsschäden von 1945 zu beklagen. 

Möglicherweise war aber über Siegelführung und Wappengebrauch 
in der Bestätigung der Marktrechte 1629 nichts mehr auszusagen, weil 
Schladming auf das Gesuch vom 6. Juni 1618 an König Ferdinand II. das 
große wie das kleine Siegel bestätigt erhalten hat. Allerdings ist nur das 
Gesuch der Marktgemeinde um die Wahl eines Richters und um die 
Siegel bekannt. 

Selbst intensivste Suche nach einer schriftlichen Erledigung dieses 
Gesuches von 1618 brachte in den Protokollen der innerösterreichischen 
Regierung und den einschlägigen Aktengruppen keinen Hinweis. Und 
doch muß eine Resolution des Landesfürsten hinsichtlich der Siegelfüh­
rung erfolgt sein. Denn 1621, als der Markt nach der Brandkatastrophe 
von 1618156 wieder aufgebaut war, wurde sowohl ein kleines wie großes 
Siegel des Marktes Schladming geschnitten. Das war nur möglich, wenn 
der Marktherr, das war König beziehungsweise Kaiser Ferdinand II., 
dazu sein Einverständnis gegeben hatte. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
dieses Zugeständnis im Jahre 1619 gegeben wurde, als Erzherzog 
Ferdinand auf seiner Reise zum Reichstag in Frankfurt, wo er am 
28. August zum Kaiser gewählt worden ist, von Graz aus auch durch das 
abgebrannte Schladming gekommen ist157. 

Das große Siegel stand nachweislich noch im 18. Jahrhundert in 
Gebrauch, wurde damals in gleicher Form aber auch kleiner geschnitten, 
wie Abdrücke zeigen. Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts wurde das 
gleiche Wappen in ein flachovales Siegel gesetzt158, das als Siegelum­
schrift „Magistrat Schladming" hat. Alle vorher verwendeten Siegel 

154 StLA Urk. Kop. 1530 V 19, Wien. 
155 S. R. Puschnig, 4 Jahrhunderte Markt, in: Festschrift zur 50. Wiederkehr der 

zweiten Markterhebung, Schladming 1975. 
156 Vgl. StLA HK 1626 - V - 102. 
157 StLA HK 1626 - V - 102. 
158 StLA A. Schladming 14/83,14/94, 77/860, 17/112,17/113,17/115,18/116, 13/67. 
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tragen die Umschrift „S des Marckht Schlaming. 1621"159, wurden also 
stets nach dem 1621 geschnittenen großen Marktsiegel angefertigt. 

Zusätzlich steht bei diesen Siegeln immer über dem Wappenschild 
„S. D a n i e l . Das bedeutet, daß eigentlich nicht ein gewöhnlicher Berg­
mann im Wappen dargestellt wurde, sondern der Prophet Daniel, der im 
Mittelalter, aber auch noch in der Neuzeit, als Bergbaupatron galt160. Das 
Gesuch Schladmings von 1618 drückte dies auch aus: Das größere 
Marktsiegel sollte den hl. Daniel im Prophetenmantel darstellen, in der 
einen Hand eine Spitzhaue auf das Gestein aufsetzend, in der anderen 
Hand einen Bergschlegel, als wollte er auf Eisen schlagen. 

Das kleine Siegel des Marktes Schladming entspricht im wesentli­
chen dem Wappen, wie es in einem Burgfriedsgrenzstein von 1588 
eingemeißelt wurde161. Den heraldischen Regeln nach ist auch die 
Abbildung auf diesem Stein als Wappen anzusprechen, weil die Zeichen 
Spitzhaue und Schlegel schräg gekreuzt mit einem S an der Herzstelle in 
einem Schild stehen. Schladming müßte demnach berechtigt gewesen 
sein, nach Erlangung der Marktrechte, 1530, dieses Wappen im Siegel zu 
führen. Zumindest wurde Schladming der Gebrauch dieses Siegels mit 
diesem Wappen nicht verwehrt. 

Auch um die Mitte des 17. Jahrhunderts verwendeten Richter und 
Rat von Schladming in einer Eingabe an den Landeshauptmann ein 
Siegel mit diesem Wappen. Doch statt des S an der Kreuzungsstelle von 
Spitzhaue und Schlegel steht ein Kreis162. In der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts wurde dieses Wappen durch einen Dreiberg im Schild-
fuß vermehrt, das S zusätzlich mit einem Lorbeerkränzlein umwunden163. 
In kleinerem Ausmaß wurde dieses kleine Marktsiegel gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts neu geschnitten154. 

Mit dem Verfall der Wappenkunst im 19. Jahrhundert begann auch 
die Verfälschung der Darstellung im großen Marktsiegel Schladmings. 
Der Prophet Daniel, heraldisch links gewendet, wurde immer mehr einem 
gewöhnlichen Bergmann angeglichen, bis das Wappen zur Zeit der 
Wiederverleihung des Stadtrechtes durch die österreichische Bundesre­
gierung 1925165 in der Gestaltung jenem der Stadt Oberzeiring verwech­
selbar ähnlich sieht. Neuere Wappendarstellungen bringen den Berg-

159 Das D fehlt. 
150 W. Stipperger, Der Heilige Daniel in St. Ruprecht am Kulm, Neue Chronik 

Nr. 46, Beilage Nr. 154 der SO-Tagespost v. 6. 7. 1957, 3. 
151 Zu vgl. Festschrift zur 50. Wiederkehr der zweiten Stadterhebung. Schladming 

1975, 31. 
152 StLALR 1110/5 fol. 45. 
163 StLA A. Schladming 14/94. 
164 StLA A. Schladming 17/112. 
165 LGBL f. St. 1925, Nr. 57. 

101 



mann im Wappen Schladmings rechts gewendet166. In der Neugestaltung 
des Stadtwappens von Schladming, dem Austragungsort der Schiwelt­
meisterschaft 1982, soll von natürlichen Farben zugunsten von Silber in 
einer Farbe abgegangen werden. 

öblarn, Weißenbach an der Enns und Liezen 

Schon zur Römerzeit besiedelt, im Hochmittelalter Sitz von Hoch-
freien, 1263 durch Tausch anläßlich der Stadtgründung von Bruck an der 
Mur vom Landesfürsten an das Stift Admont gekommen, erlangte Öblarn 
durch den 1469 in der Walchen eröffneten Edelmetall- und Kupferberg­
bau überregionale Bedeutung167. 

Im Hinblick auf seine heutige wirtschaftliche Bedeutung und 
geschichtliche Vergangenheit wurde Öblarn 1967 von der Steiermärki-
schen Landesregierung zum Markt erhoben168. Es bemüht sich seit 1981 
um Verleihung eines Marktwappens. Der Bergbau, der Patron der 1786 
zur Pfarrkirche erhobenen Andreaskirche und die Hochfreien von Mach­
land sollen Zeichen abgeben für das in den Farben Admonts, Silber und 
Rot, zu gestaltende Wappen. 

Silber in Rot durchfließt auch der „weiße Bach" den Schild des 1977 
von der Steiermärkischen Landesregierung der Ortsgemeinde Weißen­
bach an der Enns verliehenen Wappens169. 

Unter der admontischen Herrschaft Gallenstein erfuhr Weißenbach 
durch Salzgewinnung bis ins 16. Jahrhundert, vor allem aber durch 
Eisenverarbeitung in zahlreichen Hammerwerken wirtschaftlichen Wohl­
stand, der aber mit dem 17. Jahrhundert immer mehr abnahm, bis im 
19. Jahrhundert die Weißenbacher Hämmer gänzlich stillgelegt wurden. 
Durch eine Zellstoffabrik sollte der jetzigen Abwanderung der Bevölke­
rung entgegengewirkt und der Holzreichtum des Gebietes genutzt 
werden. Eine Papierrolle oben für die moderne Industrie und ein Gründel, 
eine Zapfwelle zum Antrieb der einstigen Hämmer, begleiten unten den 
Fluß im Wappen von Weißenbach, das 1980 von der Steiermärkischen 
Landesregierung die Bezeichnung „Marktgemeinde" verliehen erhielt170. 
Die geschichtliche Vergangenheit des Ortes, der mit St. Gallen, Reifling 
und Laussa 1492 eine für den ganzen Innerberger Eisenbezirk richtung­
weisende Hammerleutezeche aufstellte, wie seine wirtschaftliche Bedeu­
tung waren für die Markterhebung ausschlaggebend. 

166 R. Puschnig, Bergbausymbole in den steirischen Gemeindewappen, Ausstel­
lungskatalog Der Bergmann. Der Hüttenmann. Graz 1968, 417-423. 

167 F. Tremel, Handbuch der Hist. Stätten, österr. 2. 
168 Mit Wirkung vom 1. 1. 1968, LGB1. f. St. 1967, Nr. 131. 
169 LGB1. f. St. 1977, Nr. 23. 
170 LGB1. f. St. 1980, Nr. 15. 
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Liezen, das am 2. April 1947 durch den Steiermärkischen Landtag als 
Ortsgemeinde zur Stadt erhoben wurde, war sein Wappen am 4. Septem­
ber 1947 verliehen worden171. 

Salzburger Lehen an den steirischen Landesfürsten, was bald verges­
sen war, wurde das in der Nähe der römischen Poststation Stiriate unter 
dem Pyhrnpaß um die 1130 genannte Filialkirche entstandene Dorf 
Liezen 1688 in einem Juristenhandbuch unter den Marktorten aufgezählt, 
doch es bekam niemals Marktrechte172. Das „Dorf mit Marktrechten" 
führte trotzdem 1940 in seinem Amtsstempel die Bezeichnung 
„Gemeinde Markt Liezen Kreis Liezen", als es sich um ein Wappen mit 
Kampfzeichen bemühte173, das dann nicht verliehen wurde. 

Wegen der günstigen Verkehrslage wurde Liezen zum Sitz verschie­
dener Behörden gemacht, 1854 zum Sitz eines Bezirksamtes, 1868 einer 
Bezirkshauptmannschaft, die heute mit den politischen Exposituren in 
Gröbming und Bad Aussee außer Hieflau das ganze steirische Ennstal 
und Salzkammergut, das Salza- und das Paltental umfaßt174. 

Heraldisch wird das Zusammentreffen von fünf Straßenzügen durch 
fünf Tore in der Zinnenmauer des Schildfußes ausgedrückt. Der Lind­
wurm in natürlichen Farben im roten Schild spielt auf die Sage an, nach 
der er bei Niedergang der Roten Wand mit dem alten Liezen verschüttet 
wurde175. 

Markt und Wappen 

Rechtlich verschieden waren die Grundlagen für die Märkte im 
steirischen Ennstal. 

Das hochmittelalterliche Hofrecht in Admont und das im Spätmittel­
alter voll ausgebildete Hofmarkrecht Salzburgs in Haus und Gröbming 
führten gleich zur Benennung „Markt" wie beim landesfürstlichen 
Irdning, das, als Markt geplant und angelegt, erst im 16. Jahrhundert 
umfassendere Marktrechte erhielt, um durch Verpfändung wieder unter 
grundherrliche Verwaltung zu gleiten. Als ein solcher patrimonialer 
Markt stand Altenmarkt unter Gallenstein, seit Admont dieses zu einer 
Herrschaft ausgebildet hatte. 

Schladming wurde nach Aberkennung der Stadtrechte bald das 
Marktrecht zugestanden, was weniger landesfürstliche Gnade, als viel­
mehr wirtschaftliche und besonders wegen der sozialen Struktur des 

171 LGB1. f. St. 1947, Nr. 10. LGB1. 1947, Nr. 35. 
172 H. Pirchegger, Aus Liezens Vergangenheit, Bll. f. Hmtkd., 22. Jg. 42 ff. bes. 51. 
173 StLA HA 37 - 539/1939. 
174 Zur politischen Verwaltung und deren Organisation s. F. Posch, Vorgeschichte 

und Anfänge der Bezirkshauptmannschaften in der Steiermark, Mitt. d. StLA 
Folge 18, 101 ff. 

175 StLR 45 - Li - 2/1947: 45 Wa 1/1947. 
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Ortes Verwaltungsnotwendigkeit war. Seine neuerliche Stadtrechtsverlei­
hung hat nicht allein historischen Sinn, der teilweise für die Markterhe­
bung öblarns und Weißenbachs bestimmend war. Ein modernes Verwal­
tungszentrum wie Liezen ist ohne den Rechtsstatus einer Stadt wohl nicht 
denkbar. 

Die enge Verbindung von Rechtsstellung und Siegel und Wappen 
zeigt sich bei den Märkten und Städten des steirischen Ennstales nur bei 
Schladming, als es Stadt, aber auch zur Zeit, da es Markt war. Das Recht 
zu Urkunden mit einem Siegel, worin ein Wappen steht, war wesentlich. 

Die Marktgemeinde Admont griff zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein 
altes Wappen auf, das ursprünglich als Amtssiegel Beamteter des Stiftes 
Admont aufzufassen ist, doch nie verliehen wurde. Gröbming hat sein 
Wappen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Opposition überkor­
rekter Staatsverwaltung angenommen, als freier Markt dann aufgegeben 
und durch das Deutsche Reich gleichsam aufgedrängt erhalten. 

Von den jungen Wappenverleihungen sind jene Irdnings und Lie-
zens durch mehrfache Bemühungen gekennzeichnet. Geschichtliche und 
sagenkundliche Motivationen und Motive waren neben wirtschaftlichen 
Gegebenheiten dabei bestimmend wie bei der Verleihung in Haus, 
Altenmarkt bei St. Gallen, Weißenbach an der Enns, der Bezirksstadt 
Liezen und wie sie auch bei Öblarn zu einem Sinnzeichen führen sollen. 
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